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Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten: und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
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J Redaktion Wöchentlich erscheint eine Nummer von 8—12 Seiten Text. Verlag: li 
NE Administration: Abonnementspreis $t. 4.— per Jahr, Fr. 2.50 per 6 Monate 


ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. 


Verband schweizer, 
Konsumvereine 


Basel 
Thiersteinerallee 14 


ch. H.B.M. Basel. 2 g A.Wagen, Basel 1903. Jj} 
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Union suisse des sociétés de consommation (U. S. C.) a 
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Vient de paraitre: 


Comptabilite 


pour 


petites sociötes de consommation sie d'un exemple-modele. 


A 


Prix frs. 3.— 


Dans le but de combler une lacune, le eontröleur de l'. S. C., Mr. Graber, fut chargé par la 
Commission administrative d' ag une comptabilite destinée spécialement aux petites sociétés 
de eonsommation aflilices à l’U. c’est-A-dire particulièrement aux comptables et verilicateurs 
des comptes. Ce travail a paru 0 9 en allemand. Sa grande utilite, voire meme son caractere 
indispensable s’etant manifestes depuis sa parution, ou pouvait sans erainte se mettre en devoir 
de le traduire. Cette traduction vient de paraitre aujourd’hui. Nous voulons eroire que cet 
opuscule de 59 pages in-quarto trouvera chez les coopérateurs de la Suisse romande un aussi bon 
accueil que celui dont l'honorerent ceux de la Suisse allemande. 

La Comptabilite pour petites sociétés de consommation est un guide precieux 
et ne devrait manquer dans aucune bibliotheque de société cooperative. 
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Das eidg. Lebensmittelgesetz mit sämtlichen . e 


kann durch die Abteilung Bureauartikel bezogen werden. 
Jeder Konsumverein sollte 1—2 Expl. dieses für den Lebensmittelverkehr unerlässlichen Gesetzes mit Ver- 
ordnungen besitzen. 


d 


7 7 8 ine Konsumgenossenschaft am Zürichsee sucht per 1. Februar 
Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. E 1911 eine tüchtige, im Service bewanderte Verkäuferin. 
= Kautionsfähige Bewerberinnen mögen ihre Anmeldungen mit Ge- 

haltsansprüchen unter Chiffre A. C. M. an den Verband schweiz. 


Nachfra 9 e. Konsumvereine in Basel richten. 
D Konsumgenossenschaft Herzogenbuchsee sucht auf 1, April 
1911 folgende Stellen neu zu besetzen: Als erste Ver- Angebot. 
käuferin gewandte, seriöse Person, die wo möglich nebst der 
Lebensmittelbranche einige Kenntnis der Schuhwaren-, Glas-, Geschirr- esucht: Tüchtige, kautionsfähige Verkäuferin, welche 
und Manufakturwarenbranche besitzt. Nur ganz tüchtige, erste schon längere Zeit in grösserer Konsumtfiliale Angestellte war. 


Kraft beliebe sich für diesen Posten zu melden. Als zweite | sucht für jetzt oder später eine Filiale zu übernehmen; eventuell 
Verkäuferin eine im Servieren und Rechnen gewandte, freund- | könnte eine kleinere Familie mit erwachsenen Personen mithelfen. 
liche Person, die genügend Erfahrung und Kenntnisse besitzt. Für | Offerten unter Chiffre F. W. 219 an den V. S. K. in Basel. 

tüchtige Kräfte wird entsprechend Lohn nach Uebereinkunft ge- 


währt. Anmeldungen mit Gehaltsansprüchen, Zeugnissen und bis- An die it. Verwaltungen der Konsumvereine 
heriger Tätigkeit beliebe man bis zum 25. Januar 1911 an den \ 5 8 1 3 E x 2 4 
Präsidenten G. Amstutz zu richten. richten wir die höfliche Bitte, bei Bedarf von Arbeitskräften die 
N. B. An Sonntagen ist unser Laden geschlossen. Angebote auf dem „Genossenschaftlichen Arbeitsmarkt“ bestens zu 
berücksichtigen. Die Verwaltungskommission des V. S. K. 


ffene Verwalter-Stelle. Die Konsumgenossenschaft 


Biel (Umsatz Fr. 1,800,000) sucht zum baldigen Eintritt einen Verband ſchweiz. Ronſumvereine. 


Verwalter. Demselben wird die allgemeine Leitung des ge- 

samten Genossenschaftsbetriebes, insbesondere die Leitung des Waren- 3 1 

geschäftes übertragen. Erfordernisse: Prima kaufmännise he Bildung: 2 Genoſſenſchaftliche Literatur ieder Art an 
Beherrschung der deutschen und französischen Sprache; praktische kann ſtetsfort bezogen werden. 

Betätigung in der Lebensmittelbranche und im Genossenschaftswesen. 
Kautionsfähige Bewerber belieben ausführliche Offerten mit Angabe 


* * * er * 
ihrer bisherigen Tätigkeit, Beilage von Ze ugniskopien, Angabe von lit liederre iſter können jeder- 
Referenzen und Gehaltsansprüche n, bis zum 16. Januar 1911 ein- | zeit durch die 


zureichen bei Herrn A. Bummer, Präsident des Aufsichtsrates der 
Konsumgenossenschaft Biel. 


Abteilung Bureauartikel des V. S. K. bezogen werden. 
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Aliannements⸗Einladung. 


Der Schweiz. Konſumverein beginnt mit der vorliegen— 
den Nummer ſeinen elften Jahrgang. Bei dieſem An— 
laſſe laden wir zum Abonnement alle diejenigen ein, die 
ſich über die Konſumgenoſſenſchaftsbewegung näher zu 
unterrichten wünſchen oder über die weſentlichen Vorgänge 
in dieſer Bewegung auf dem Laufenden bleiben wollen. 

Der Schweiz. Konſumverein iſt das offizielle deutſche 
Organ des Verbands ſchweiz. Konſumvereine; es bringt 
alle offiziellen Bekanntmachungen der Verbandsbehörden, 
die Protokolle der Delegiertenverſammlungen und Auszüge 
aus den Verhandlungen der andern Verbandsbehörden 
und der Kreiskonferenzen. 

Außerdem werden die Leſer fortwährend über die 
wichtigeren Vorgänge aus dem inneren Leben des Ver— 
bandes und der Verbandsvereine orientiert. Spezielle Auf— 
merkſamkeit wird der Beſprechung der Jahresberichte und 
Jahresergebniſſe der einzelnen Verbandsglieder gewidmet. 

Der Schweiz. Konſumverein macht ſich des fernern zur 
Aufgabe, an der Weiterentwicklung und dem Ausbau der 
konſumgenoſſenſchaftlichen Bewegung durch Behandlung von 
Fragen theoretiſcher und praktiſcher Natur, die für die 
Durchführung der den Verbandsvereinen und dem Ver— 
bande geſtellten Aufgaben von Bedeutung ſein können, 
mitzuwirken. 

Der Schweiz. Konſumverein wird auch über die we— 
ſentlichen Vorfälle in der Konſumgenoſſenſchaftsbewegung 
des Auslandes und die Verhandlungen des Inter— 
nationalen Genoſſenſchaftsbundes alle diejenigen Mit— 
teilungen bringen, die ſchweizeriſche Leſer intereſſieren 
oder die zur Nachahmung oder Berückſichtigung in unſerer 
ſchweizeriſchen Bewegung empfohlen werden können. 

Der Schweiz. Kouſumverein wird ferner in Fragen 
der nationalen Wirtſchafts- und Handelspolitik Stellung 
nehmen in dem Sinne, daß vor allem die allgemeinen 
Konſumentenintereſſen gewahrt werden ſollen und 
daß veraltete und unwirtſchaftlich gewordene Betriebs— 
formen nicht künſtlich auf Koſten des geſamten Schweizer 
Volkes konſerviert werden dürfen. 

Da der Schweiz. Konſumverein auch über die Ent— 
wicklung der übrigen genoſſenſchaftlichen Verbände in der 
Schweiz diejenigen Mitteilungen bringen wird, welche die 
in der Konſumgenoſſenſchaftsbewegung tätigen Leſer inter— 
reſſieren können, darf er wohl als das reichhaltigſte Ge— 
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Zaſel, den 7. 1 1911. 


noſſenſchaftsblatt der Schweiz bezeichnet und zum Abonne— 
ment empfohlen werden. Er erſcheint wöchentlich ein Mal 
je Samstags und bringt in jeder Nummer 8—12 Seiten 
Text, dem häufig Illuſtrationen und graphiſche Darſtellungen 
eingefügt find. Der Abonnementspreis für die Schweiz 
beträgt per Jahr Fr. 4. —, per Halbjahr Fr. 2. 50, für 
das Ausland bei Zuſtellung unter Kreuzband Fr. 6. 50 
per Jahr. Beſtellungen können eingereicht werden bei allen 
Poſtbureaux ſowie an 

Die Verwaltungskommiſſion 

des Verbandes ſchweiz. Konſumvereine 
Baſel, Thierſteinerallee 41. 


Der J. Landeskongreß der Nonſumgenoſſenſchaften 
Italiens. 


Wenige Jahre ſpäter als in der Schweiz machten 
ſich auch in Italien die erſten Verſuche zur Organiſation 
der Konſumenten bemerkbar, und zwar zuerſt in Turin, 
wo eine aufgeweckte Arbeiterſchaft bereits ſich zur gegen— 
ſeitigen Hilfeleiſtung in Notlagen organiſiert hatte. Wie 
bei uns in der Schweiz, führten auch in Italien Miß— 
ernten und die damit verbundene Teuerung, ſowie ſchlimme 
Zuſtände im Handelsverkehr denkende Köpfe auf den Ge— 
danken, unter Ausſchaltung des wucheriſchen und wenig 
leiſtungsfähigen Zwiſchenhandels den gemeinſamen Einkauf 
der notwendigſten Produkte durch die Verbraucher 
ſelber an die Hand zu nehmen. Vielleicht wäre es aber mit 
der Verwirklichung dieſer Idee nicht ſo raſch gegangen 
ohne die Erfolge des im Jahre 1851 durch die Grütlianer 
Bürkli und Treichler in Zürich gegründeten Konſumvereins. 
Und das ging ſo zu. 

Der Direktor der Turiner „Gazzetta del Popolo“, Felice 
Govean, erhielt im Juli 1854 von einem in St. Gallen 
wohnhaften Freunde, mit dem er in lebhaftem Verkehr 
ſtand, wobei auch die herrſchende Notlage beſprochen wurde, 
einen langen Brief, in dem u.a. von dem damals überall 
das Tagesgeſpräch bildenden Konſumverein in Zürich die 
Rede war, als einem Mittel, in radikaler Weiſe der Not— 
lage der Bevölkerung zu wehren. 

Wir reproduzieren nachſtehend einige Stellen aus dieſem 
intereſſanten Briefe, der abgedruckt iſt in den „Memoiren des Allg. 
Arbeitervereins in Turin“ und in Heft 167 der durch den Buch- 
händler Sonzogno in Mailand herausgegebenen Volksbibliothek. Es 
heißt da u. a.: 

Der Konſumverein beſteht heute ſeit 2 Jahren. In die— 
ſem Zeitraum hat er ſich außerordentlich raſch entwickelt und zählt 
heute 1800 Familien. Sein Zweck iſt, die notwendigſten Lebens- 
mittel zu billigen Preiſen zu beſchaffen. Mitglied des Vereins wird 
man durch Bezahlung von Fr. 3.60 (3 Fr. Aktie, 60 Cts. Eintritts- 
gebühr). Beim Austritt der jederzeit ſtattfinden kann, werden 3 Fr. 
zurückbezahlt und nur 60 Cts. zurückbehalten.“ (Dieſe Aktien im 
Betrage von 3 Fr. wurden wenige Jahre ſpäter mit 5 Fr. zurück- 
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bezahlt und dafür jedem Aktionär eine Urkunde ausgeſtellt, die zum 
Bezuge der Dividende berechtigte. Heute find dieſe aus nichts ents 
ſtandenen Aktien für 1000 Fr. nicht mehr erhältlich, — ein draſtiſche— 
Beiſpiel dafür, wie ſich Kapital bildet aus dem Profit, der von den 
Konſumenten auf dem Warenpreis bezahlt wird. U. M.) 

„Der Verein unterhält fünf Magazine, eins für Kleider, vier für 
Lebensmittel :e, hauptſächlich Brot, Käſe, Kaffee, Zucker, Wein, Oel, 
Zigarren, Kerzen u. ſ. w. In jedem Magazin arbeitet ein Commis, 
der von Verein mit 2 Fr. pro Tag bezahlt wird in den gewöhn— 
lichen Läden, und 3 Fr. im Kleidungsladen. Sie müſſen eine Kaution 
von 1500 Fr. ſtellen, d. h. ungefähr den Betrag eines Wochenumſatzes. 
e wird Rechnung abgelegt und den Mitgliedern unter— 

reitet. 

Die Einkäufe werden im Großen durch den Verwaltungsrat 
vorgenommen. Bereits beſitzt der Verein eine Nettoerſparnis von 
15,0000 Fr. Durch Aeufnung dieſer Summe gedenkt man zum An— 
kauf einer Mühle ſchreiten zu können (eine Bäckerei beſteht bereits 
Ferner will man ſich mit der Produktion von Getreide befaſſen 
durch Ankauf von Land in Amerika, wo ſich viele Schweizer be— 
finden — Luftſchlöſſer, die mit der Zeit und angeſichts der Beharr— 
lichkeit, die die en Leuten eigen iſt, ſchließlich verwirklicht werden 
könnten. — Das Weißbrot franzöſiſchen Tyo's wird gegenwärtig 
zu Fr. 1.10 per Vierpfünder verkauft, Zucker zu 48 Cts. das 
Pfund. Zwiſchen dem Brotsreis im Konſumverein und dem Preis 
in Privatbäckereien beſteht ein Unterſchied von 16 Cts, per Vier— 
pfünder. 

Dieſe wenigen Zeilen werden genügen, Dir einen Begriff zu 
geben von dieſer neuen Inſtitution, die gut ſein muß, da niemand 
den Austritt erklärt. 

Der Arbeiter, von dem ich dieſe Mitteilungen habe, hat eine 
Familie von 4 Perſonen und er verſichert mir, daß er im Konſum— 
verein jährlich zirka 150 Fr. erſparen könne, ein bedeutender Be— 
trag, wenn man in Betracht zieht, daß der betreffende Arbeiter nur 
15 oder 16 Fr. per Woche verdient“. 

Dieſer Brief wurde vom Empfänger in der „Gazzetta 
del Popolo“ abgedruckt und es wird dazu vom Geſchicht— 
ſchreiber des Turiner Arbeitervereins bemerkt, daß er für 
die Arbeiterſchaft „eine wahre Offenbarung bedeutete“. Im 
gleichen Jahre wurde mit dem Wareneinkauf begonnen, 
und ebenfalls im gleichen Jahre wurden auch in Aleſ— 
jandrıa von der organſſierten Arbeiterſchaft gemeinſam 
Waren angekauft, aber nur während der Dauer der 
Teuerung. 

Das iſt alles, was über die Anfänge der Konſum— 
genoſſenſchaftsbewegung in Italien bekannt iſt. In den 
ſiebziger Jahren traten dann die Eiſenbahner-Konſum— 
vereine auf den Plan, und nach und nach bildeten in den 
Städten ſo ziemlich alle Gewerkſchaften eigene Konſum— 
vereine, eine Zerſplitterung, die heute noch beſteht und 
ſobald nicht verſchwinden dürfte. 

Die Zahl der Konſumvereine Italiens wird auf über 
2000 geſchätzt, wovon mehr als ½ (1644) in Ober— 
italien ihren Sitz haben, alſo in dem Teile des Landes, 
wo die Volksbildung am meiſten vorgeſchritten iſt. 

Organiſiert ſind die Konſumvereine ſeit 1886 mit den 
Kreditvereinen, den Produktivgenoſſenſchaften, Arbeits— 
genoſſenſchaften, Hilfsvereinen u. ſ. w. im Genoſſenſchafts— 
bund, einer auf dem Boden des Klaſſenkampfes ſtehenden 
Organiſation, deren Tätigkeitsgebiet viel zu ausgedehnt 
iſt, als daß den einzelnen Genoſſenſchaftsgruppen die nötige 
Aufmerkſamkeit erwieſen werden könnte. Es beſteht alſo 
hier ein ähnliches Verhältnis wie in den Allgemeinen Ver— 
bänden der Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften in 
Deutſchland und in Oeſterreich; nur neigen in Italien die 
Konſumvereine des Genoſſenſchaftsbundes um ebenſo viel 
zu ſtark nach links, wie ſie in den Allgemeinen Verbänden 
in Deutſchland und Oeſterreich zu viel nach rechts ſtehen. 
Und wie ſich in dieſen beiden Ländern eine Loslöſung 
und Selbſtändigmachung ſtarker Teile der Konſumvereins— 
bewegung bereits vollzogen hat, ſo ſcheint ſich in Italien 
eine ſolche vorzubereiten. Den Anfang dazu dürfte der 
in den Tagen vom 6. bis 7. November dieſes Jahres ab— 
gehaltene erſte Landeskongreß der Konſumvereine Italiens 
bilden, über deſſen Verlauf wir hier zu berichten haben. 

Die Zahl der Teilnehmer an dieſem Kongreß war 
unerwartet groß. Ueber 500 Delegierte nahmen teil. An- 
weſend war auch ein Vertreter der Regierung, der nicht 
nur der Eröffnungsfeierlichkeit beiwohnte, wie dies ſonſt 
gewöhnlich der Fall zu ſein pflegt, ſondern auch an den 


Beratungen Anteil nahm, ferner war die Genoſſenſchafts— 
gruppe des ital. Parlaments durch eine Anzahl Mitglieder 
vertreten, ebenſo die Stadt Mailand, der Genoſſenſchafts— 
bund und verſchiedene andere Organiſationen. 

Nach einer ſchwungvollen Anſprache des Regierungs— 
vertreters Gallino und der Beſtellung des Bureaus wurde 
die Beratung der Tagesordnung in Angriff genommen 
durch Herrn Vergnanini, der mit der blühenden Genoſſen— 
ſchaftsbewegung der Proviniz Emilia eng verflochten iſt und 
über die Organiſation der Konſumenten referierte. 
Die Diskuſſion über dieſes Referat zeitigte folgende Re— 
ſolution: 

„Der Kongreß erklärt, daß die gegenwärtige ökonomiſche Kriſe, 
welche ſich in der fortwährenden Verteuerung der Lebensmittel, in 
den wirtſchaftlichen Störungen und Ungerechtigkeiten zeigt, nur 
gemildert und beſeitigt werden kann, wenn die Produktion und die 
Verteilung der Güter von der Spekulation befreit und unter direkte 
Kontrolle der Intereſſen der Konſumenten geſtellt wird. Der Kon— 
greß ſpricht ſich für eine nachdrückliche Propaganda zum Zweck der 
Organiſation und umfaſſenden Entwicklung der Konſumgenoſſen— 
ſchaften aus, die zuſammen mit der Tätigkeit der Gemeinden, Pro— 
vinzen und des Staates ſich der Produktion bemächtigen und auf 
dieſe Weiſe helfen ſollen, eine ſoziale Ordnung herbeizuführen, die 
ſich nach den wirklichen Bedürfniſſen und den Intereſſen der Kon— 
ſumenten, d. h. aller Bürger richtet“. 

Nach dieſen theoretiſchen Feſtſtellungen nahm der 
Kongreß einen einläßlichen, ſehr gut fundierten Bericht des 
Herrn Ponti, der als Delegierter an unſerer Verſamm— 
lung in Lugano teilgenommen hat, entgegen. Herr Ponti 
verhehlt ſich nicht die großen Schwierigkeiten, die der 
Anhandnahme des Großeinkaufs namentlich in Italien 
entgegenſtehen, wo der Kulturzuſtand, die Lebensgewohn— 
heiten und die Produktionsverhältniſſe je nach der Landes— 
gegend ſo ungemein ſtark von einander abweichen. Er 
will daher nur ſchrittweiſe vorgehen, indem das im Jahre 
1905 auf die Initiative der Gemeinnützigen Geſellſchaft 
„Umanitaria“ gegründete Konſortium (Consorzio delle 
cooperative di consumo italiane) nach und nach von der 
bloßen Vermittlung der Aufträge zum direkten Ankauf 
am Produktionsort übergehen ſoll. Nach langer und leb— 
hafter Diskuſſion wurde vom Kongreß einſtimmig folgender 
Beſchluß gefaßt: 

„Der Kongreß anerkennt die Vorteile, welche die Genoſſen— 
ſchaften erzielen, indem ſie ſich zum Zweck gemeinſamer Einkäufe 
vereinigen; er erachtet, daß eine genoſſenſchaftliche Großeinkaufs— 
geſellſchaft ihre Zwecke nur erreichen kann, die ſie ſich ſetzt, ſei es in 
Bezug auf die Wichtigkeit des Einkaufes am Urſprungsort, ſei es in 
Bezug auf die Verwaltungskoſten und die Eigenproduktion für eine 
geſicherte Konſumtion, wenn fie ſich die Mitwirkung einer finanz- 
kräftigen Organiſation ſichert und wenn fie ſelbſt auf die Sicherheit 
eines ſchlanten Abſatzes der Waren rechnen kann. 

Er erachtet ferner, daß dieſe Organiſation ſich ohne Mit- 
wirkung der bedeutendſten Genoſſenſchaften nicht ſchaffen läßt, die 
ſich zu verpflichten hätten, ihren ganzen Warenbedarf gemeinſchaft— 
lich zu kaufen und das notwendige Kapital aufzubringen; er ſetzt 
deshalb eine Kommiſſion von ſechs Mitgliedern mit dem Auftrag 
ein, zuſammen mit dem Konſortium der Mailänder Genoſſenſchaften 
die Großeinkaufsgeſellſchaft zu bilden und ein techniſches, finanzielles 
und wirtſchaftliches Projekt zur Prüfung an die Aktionäre vorzulegen. 
Er ladet ferner die italieniſchen Lonſungenoffenſ lden ein, mit 
allen verfügbaren Mitteln das Konſortium zu unterſtützen und zwar 
dadurch, daß ſie Anteile nach Maßgabe ihrer wirtſchaftlichen Kraft 
übernehmen und ihre Beſtellungen bei Gleichheit des Angebotes 
grundſätzlich dem Konſortium überweiſen.“ 

Der letzte Punkt der Tagesordnung behandelte das 
Steuerweſen. Einſtimmig wehrte ſich der Kongreß da— 
gegen, daß die Rückvergütungen der Konſumvereine zu 
verſteuern ſeien, und auch die Verpflichtung zur Beſteuerung 
des Mehrwertes der Aktien wurde in Abrede geſtellt in 
einer Reſolution, deren Abdruck für uns deshalb keinen 
Wert hat, weil unſere als Genoſſenſchaften konſtituierten 
Konſumentenorganiſationen keine Rechte der Mitglieder auf 
den Reſervefonds kennen, die Anteile der Mitglieder alſo 
immer ihren gleichen Wert behalten. 

Wenn wir auch kaum erwarten dürfen, daß alle die 
Widerſtände, die ſich in Italien einer machtvollen einheit— 
lichen Konſumvereinsbewegung entgegenſtellen, ſo bald be— 
ſeitigen laſſen werden, jo muß doch dieſem erſten Landes- 
kongreß eine große Bedeutung beigemeſſen werden, und 


der Verlauf der Verhandlungen ift ganz dazu angetan, 
unſere Genoſſenſchaftsfreunde in Italien mit Zuverſicht und 
froher Hoffnung zu erfüllen. N. 


Die neue Dienſt- und Gehaltsordnung des V. S. K. 


Die leitenden Behörden des Verbandes ſchweiz. Konſum— 
vereine vertraten von jeher die Auffaſſung, daß es Auf— 
gabe des Verbandes ſei, den in ſeinem Dienſte ſtehenden 
Angeſtellten vorbildliche Lohn- und Anſtellungsbedingungen 
zu gewähren. 

Wenn dieſe Verpflichtung, wie noch letzthin in der 
Reſolution des internationalen Genoſſenſchaftskongreſſes in 
Hamburg ausgeführt wurde, in erſter Linie als eine ſolche 
aller Konſumgenoſſenſchaften bezeichnet wurde, ſo hat deren 
zentrale Organiſation vor allem Veranlaſſung, hier bahn— 
brechend zu wirken. 

Solange die Zahl der Angeſtellten des Verbandes eine 
beſchränkte war, kam man ohne eine eigentliche ſchriftlich 
niedergelegte Verordnung aus; mit der Zunahme des 
Perſonals dagegen ſtellte ſich das Bedürfnis heraus, ein 
Reglement aufzuſtellen. Das geſchah durch die „Allgemeine 
Dienſtordnung für die Angeſtellten“, die vom früheren 
Verbandsvorſtand am 18. Dezember 1904 erlaſſen wurde. 

Schon in dieſer Dienſtordnung wurde weit über die 
im Obligationenrecht (Titel Dienſtvertrag) dem Arbeitgeber 
gegenüber dem Augeſtellten auferlegten Pflichten hinaus— 
gegangen, durch Gewährung von Ferien, von Gehalts- 
zahlung im Militärdienſte, Beitrag von zwei Dritteln an 
die Krankenverſicherung des Angeſtellten und ſeiner ganzen 
Familie, Gehaltszahlung während Erkrankung 6 Monate 
100%, weitere 6 Monate 50% des Gehaltes, fakultative 
Gewährung von Sterbegeld Halbjahresgehalt) an die Hinter— 
laſſenen, Reduktion der Arbeitszeit auf 8—9 Stunden ıc. 
Dagegen fehlte noch eine Gehaltsordnung, indem in dieſem 
Reglement nur allgemeine Grundſätze über die Bemeſſung 
des Gehaltes aufgeſtellt wurden (Berückſichtigung des Dienſt— 
alters und der Leiſtungen, jährliche Gehaltsreviſion, monat— 
liche Auszahlung), während die Gehaltsanſätze und die Ein- 
teilung der Angeſtellten in das freie Ermeſſen der Ver— 
waltung gelegt waren. 

Seit 1904 wurden die Grundſätze der Dienſtordnung 
allmählich ausgebaut und erweitert, ſpeziell durch die 
Schaffung der Verſicherungsanſtalt und die Einführung 
der Perſonalkonferenzen und auch für die Beſoldungsein— 
reihung bildeten ſich allmählich beſtimmte Regeln aus, ſo 
daß, als das Perſonal im Jahre 1908 das Begehren ſtellte, 
es möchte auch eine Gehaltsordnung erlaſſen werden, die 
Verwaltung unbedenklich dieſem Geſuche Entſprechung zu— 
ſagen konnte. 

In den neuen Statuten war denn auch vorgeſehen, 
daß eine Dienſt- und Gehaltsordnung laſſen werden 
ſolle und die Feſtſtellung derſelben war durch § 35 der 
Statuten dem Auffichtsrate übertragen worden. 

Sobald die dringendſten Organiſationsfragen, die durch 
die neuen Statuten zu erledigen waren, beendigt waren, 
wurden von der Verwaltungskommiſſion die Vorarbeiten 
für die Dienſt- und Gehaltsordnung an die Hand ge— 
nommen. Ein Vorentwurf der Verwaltungskommiſſion 
wurde in einer Perſonalkonferenz erläutert und dem Per— 
ſonal zur Begutachtung zugeſtellt, wofür eine längere Friſt 
gewährt wurde. 

Das Perſonal richtete denn auch eine längere Ein— 
gabe an die Verwaltungskommiſſion, in der verſchiedene 
Begehren enthalten waren, denen von der Verwaltungs— 
kommiſſion zum Teil entſprochen werden konnte. 

Der ſo bereinigte Entwurf wurde dann vom Aus— 
ſchuß zu handen des Aufſichtsrates durchberaten und vom 
Aufſichtsrat in erſter Leſung in ſeiner Oktoberſitzung be— 
handelt, nachdem einer Delegation des Perſonals Gelegen— 
heit geboten worden war, ihre von dem Entwurfe der 
Verwaltungskommiſſion abweichenden Anträge mündlich 
vor dem Auffichtsrate zu vertreten. 
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Der vom Auſſichtsrate in erſter Leſung bereinigte 
Entwurf ging dann zur zweiten Beratung an die vor— 
beratenden Inſtanzen zurück, wobei dem Perſonal wiederum 
Gelegenheit geboten wurde, ſeine Meinung zu äußern, und 
wurde vom Auſſichtsrate in zweiter Leſung am 17. De— 
zember 1910 zur Einführung auf 1. Januar 1911 ge— 
nehmigt. 

Die nun in Kraft getretene Dienſt- und Gehalts— 
ordnung zerfällt in folgende Unterabteilungen: 

Einleitende Vorſchriften 

I. Dienſtordnung 

a) Anſtellung, Entlaſſung, Penſionierung SS 4—9 


ss 1—3 


b) Pflichten der Augeſtellten SS 10—23 
c) Rechte der Angeſtellten ss 24—35 
d) Verſicherungsauſtalt ſchweiz. Kon— 
ſumvereine ss 36—40 
e) Perſonalausſchuß und Perſonal— 
konferenzen ss 41—50 
II. Gehaltsordnung ss 51—60 
Uebergangsbeſtimmungen $S 61—63 


auf deren Inhalt kurz eingetreten werden ſoll. 

Bei den Einführungsbeſtimmungen finden wir die 
Einteilung des Perſonals in definitive, proviſoriſche und 
aushilfsweiſe Angeſtellte, ſowie die Umſchreibung des An— 
wendungsgebietes; demgemäß finden die Vorſchriften der 
Dienſt- und Gehaltsordnung Anwendung auf alle defini— 
tiven Angeſtellten mit Ausnahme der Mitglieder der Ver— 
waltungskommiſſion, für welche beſondere Vorſchriften er— 
laſſen werden, ebenſo auf die proviſoriſchen Angeſtellten, 
ſoweit nicht ſpezielle Vorbehalte gemacht werden. Andere 
Regelung wird nur vorbehalten für Betriebe, die dem 
Fabrikgeſetz unterſtellt ſind oder für die allgemeine Tarif— 
verträge Geltung haben, während für die Aushilfsangeſtellten 
der Natur der Sache nach die Regelung der Verwaltungs— 
kommiſſion überlaſſen wird. 

Ferner wird der Vorbehalt gemacht, daß der Auf— 
ſichtsrat jederzeit die Dienſt- und Gehaltsordnung abändern 
kann, da ſolcher nicht der Charakter eines Vertrages zu— 
kommt. Bei Eintritt in den Dienſt des V. S. K. iſt jedem 
Angeſtellten ein Exemplar der Dienſt- und Gehaltsordnung 
gegen Empfangsbeſcheinigung auszuhändigen. 

In den §s 4 und 5 finden ſich die Beſtimmungen 
darüber, wie das Dienſtverhältnis begründet, in den SS 6 
bis 9, wie es beendigt wird. In der Regel ſoll eine zur 
Beſetzung gelangende Stelle vorher ausgeſchrieben werden 
und es ſoll keine Anſtellung — abgeſehen von Aushilfs— 
angeſtellten — vorgenommen werden, ohne daß ein Arzt— 
zeugnis des Bewerbers vorliegt, das auf Koſten des Ver— 
bandes erhoben wird; eine definitive Anſtellung kann über— 
dies nur erfolgen, wenn die Aufnahme der betreffenden 
Perſon durch die Verſicherungsanſtalt mit Sicherheit zu 
erwarten iſt, wenigſtens ſo lange der V. S. K. Mitglied 
der Verſicherungsanſtalt iſt. 


Die proviſoriſche Anſtellung, die in der Regel nicht. 


länger als 6 Monate dauern ſoll, wird durch die Ver— 
waltungskommiſſion vorgenommen, die definitive durch 
die in den Statuten des Verbandes vorgeſehenen Behörden 
(Ausſchuß reſp. Aufſichtsrat, je nach der Anfangsbeſoldung 
reſp. Klaſſeneinteilung). (Schluß folgt.) 


Die Konzentration der Konfumkraft. 

Faſt alle Konſumenten ſeufzen zur Zeit unter dem 
ſchweren Druck einer ſehr empfindſamen Teuerung. Von 
allen Seiten her ertönen die Klagen und die Rufe um Ab— 
hülfe. In Proteſtverſammlungen und Reſolutionen wird 
gegen die Lebensmittelverteuerung Stellung genommen 
und verſucht durch das Mittel der politiſchen Organiſationen 
den Volksausbeutern auf den Leib zu rücken. Dabei wird 
entweder mancherorts vergeſſen, oder dann doch zu wenig 
berückſichtigt, daß auch auf genoſſenſchaftlichem Wege, noch 
ſehr viel zur Linderung der Not getan werden könnte. 
Tauſende und Millionen von Franken, die für die eigenen 
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Taſchen erſpart werden könnten, werden von den Konſu— 
menten nutzlos vergeudet. Dem unproduktiven an der 
Volkskraft zerrenden Zwiſchenhandel wird ſelbſt von ſolchen, 
die heute in vollen Tönen über die Teuerung jammern, 
noch ein hoher Tribut entrichtet. Vernünftiger wäre es 
durch die genoſſenſchaftliche Organiſation der Konſumkraft 
jede ungerechtfertigte Verteuerung der Lebensmittel aus— 
zuſchalten. 

Die wirtſchaftlichen Vorgänge zeigen uns jeden Tag 
aufs neue, wie kräftig und einig ſich die Produzenten auf 
allen Gebieten organiſieren, wie ſie alle Machtmittel an— 
wenden, um alle Ringe der Kette, welche ſie um die Glieder 
der Konſumenten legen wollen, zuſammenzuſchweißen. Die 
Produzentenorganiſationen haben nur noch den Zweck, alles 
das, was wir im täglichen Leben unbedingt notwendig 
haben immer mehr zu verteuern, und alle Hebel in Be— 
wegung zu ſetzen, um dem Beutezug auf die Konſumenten 
immer ausgiebiger zu geſtalten. 

Angeſichts ſolcher Tatjachen bleibt den Konſumenten 
keine andere Wahl, als auch ihr Heer recht kampffähig zu 
organiſieren; jede Zerſplitterung ernſter politiſcher, oder 
konfeſſioneller Anſchauungen zu vermeiden und der Organi— 
ſierung und Einteilung des Heeres ſelbſt ſo zu geſtalten, 
daß dabei alle Vorteile der Organiſation voll ausgenützt 
werden können. Wer heute noch, nach ſolch überzeugenden 
Beweisgründen für die Einigkeit, die uns die wirtſchaftlichen 
Gegner der Konſumenten liefern, ſeparate genoſſenſchaftliche 
Organiſationen befürworten will, der begeht Verrat an den 
Intereſſen des arbeitenden Volkes. Den gleichen Fehler 
machen auch diejenigen Perſonen, welche nicht zugeben 
wollen, daß in einem politiſch und wirtſchaftlich zuſammen— 
hängenden Gebiete nur eine einzige, dafür aber ſtarke Kon— 
ſumgenoſſenſchaft den größten effektiven Nutzen für die Mit— 
glieder erzielen kann. Es iſt geradezu Unſinn, wenn in 
einer Ortſchaft zwei und mehrere Konſumvereine ſich Kon— 
kurrenz machen; wenn in den Vororten ohne zwingende 
Gründe beſondere Konſumvereine hochgehalten werden. 

Im wirtſchaftlichen Kampfe wirkt jede Kirchturms— 
politik ſehr ſchädlich für die Konſumenten. Alten Tradi— 
tionen zuliebe dürfen notwendige Neuerungen nicht jahrelang 
darniedergehalten werden. Alle perſönlichen Beſtrebungen 
und Liebhabereien müſſen in der Konſumentenorganiſation 
verſchwinden. Weder auf komunalem noch auf nationalem 
Boden läßt ſich die Organiſation des Konſums löſen. 
Die Fäden des Welthandels ziehen ſich über die ganze Erde, 
keine Gemeinde, kein Staat kann ſich iſolieren, ſondern 
muß ſich notwendig an das Ganze anlehnen. Je kräftiger 
und innerlich geſchloſſener, je umfaſſender und großzügiger, 
ſich das Heer der Konſumenten organifiert, deſto eher vermag 
es den Anſturm der Produzenten die Spitze zu bieten. 

In unſerm Lande zeigt ſich noch an vielen Orten, bei 
einer näheren Betrachtung ein düſteres Bild, ſo daß der 
Wunſch, es möchte den ausgebeuteten Volksmaſſen die 
ihnen inne wohnende Konſumkraft zum Bewußtſein gebracht 
werden, gewiß gerechtfertigt iſt. Die gravierenſten Mißſtände 
als Folge der Zerſplitterung der Konſumkraft zeigen ſich 
in Winterthur und Umgebung. Hier machen ſich in einem 
wirtſchaftlichen Gebiete, das zirka 50,000 Einwohner um— 
faßt 10 Genoſſenſchaften das Leben ſauer, während dem 
eine einzige Organiſation die Bedürfniſſe der Konſumenten 
viel rationeller befriedigen könnte. Wir finden auf Stadt— 
gebiet den Konſumverein Winterthur und Umgebung, der 
ſeine Statuten bereits einer Fuſion der Genoſſenſchaften 
angepaßt hat, dann die Genoſſenſchaft der Poſt- und Eijen- 
bahnangeſtellten; die katholiſche Konkordia; die Genoſſen— 
ſchaft der Italiener und den V. o. J. G. In der Umge⸗ 
bung die Arbeitervereine Töß und Seen, den Konſumverein 
Ober⸗Winterthur und die Milchaenofienichaften Töß und 
Tößfeld. Die Genoſſenſchaften in Winterthur und Töß allein 
unterhalten 37 Verkaufslokale. Die Konſumvereine in Olten 
und Biel beſitzen bei ungefähr gleich großem Umſatz je 
10 Lokale und erſparen damit gewaltige Summen an Lokal- 


zinſen. Für das genannte Gebiet würden 15 Verkaufs— 
lokale vollſtändig genügen. Die Genoſſenſchafterinnen müßten 
ihre Bequemlichkeit nur etwas ablegen und einen etwas 
weitern Weg nicht ſcheuen. Die Genoſſenſchaftsläden in 
Winterthur und Umgebung ſtehen unter dem Durchſchnitts— 
umſatz der ſchweizeriſchen Konſumvereinsläden. Durch die 
Fuſion könnte ſehr viel an Lokalſpeſen und Löhnen erſpart und 
dennoch das Verkaufsperſonal in der Arbeitszeit entlaſtet 
werden. Gleichzeitig würden ſich auch die Verwaltungs— 
und Speditionsſpeſen vermindern. 

Der Rückgang des Umſatzes in den Lokalen des Arbeiter— 
vereins Töß, welche auf Stadtgebiet liegen, beweiſt daß die 
hieſigen Genoſſenſchaften ſich ſelbſt Konkurrenz machen. Ein 
Widerſinn, wenn man bedenkt, daß beide Vereine ganz 
den gleichen Zweck verfolgen, die Grundidee bei beiden die 
gleiche iſt. Die Fuſion bedeutet doch nicht Auflöſung einer 
Genoſſenſchaft, ſondern im Gegenteil, neue zweckmäßigere 
Umgeſtaltung im Intereſſe einer größern Leiſtungsfähigkeit. 
Es iſt kleinlich mit ſolchen, das klare Denkenden verwirrenden 
Gründen, den Fortſchritt aufhalten zu wollen. Sind ein— 
mal der Konſumverein Winterthur und Umgebung, ſowie 
der Arbeiterkonſumverein Töß fuſioniert, ſo werden auch 
die umliegenden Genoſſenſchaften ſich gerne mit der ſtarken 
Organiſation verbinden. Einer ſolchen Verſchleuderung von 
Arbeitskraft und Geld wie ſie in den Genoſſenſchaften von 
Winterthur und Umgebung heute ſtattfindet, ſollte endlich 
durch den feſten Willen der Mitglieder ein Damm ent— 
gegengeſetzt werden. Der Vorwurf, daß der bremſende Teil 
bei den leitenden Perſönlichkeiten des Arbeitervereins Töß 
liegt, kann nicht erſpart werden. Die Generalverſammlung 
dieſer Genoſſenſchaft hat ſchon im Juni eine Kommiſſion 
gewählt, welche in Verbindung mit dem Verwaltungsrat 
des Konſumvereins Winterthur und Umgebung die Be— 
dingungen der Vereinigung ſtudieren und beſtimmte Vor— 
ſchläge einer ſpäteren Verſammlung unterbreiten ſollte. Die 
Kommiſſion fand es nicht der Mühe wert, die Frage zu 
ſtudieren und zu fördern. Eine ſolche Mißachtung des 
ausgeſprochenen Willens der Mitgliedſchaft ſollte in einer 
Genoſſenſchaft nicht vorkommen. Gewiß iſt die Perſonen— 
frage heikel, aber ſie kann im jetzigen Moment am beſten 
gelöſt werden. Noch andere Schwierigkeiten werden ſich 
zeigen, aber wenn einmal beim Verwaltungsrat der Willen 
vorhanden iſt, ſo wird ſich auch immer der Weg finden. 

Schon oft wurde auf dem Platze Winterthur die Grün— 
dung einer Genoſſenſchaftsſchlächterei verlangt. Eine ein— 
zelne hieſige Genoſſenſchaft iſt für ein ſolches riskiertes 
Unternehmen zu ſchwach. An dem Genoſſenſchafter in Töß 
liegt es dieſen Wunſch zu realiſieren. Beide Genoſſenſchaften 
haben neue Bäckereien dringend notwendig. Baut jede 
allein ſo vergrößern ſich die Unkoſten zum Schaden der 
Konſumenten. Eine ſtarke Konſumentenorganiſation könnte 
noch auf verſchiedenen Gebieten zur Produktion übergehen. 
Ihr allein iſt es möglich die Konkurrenz erfolgreich aufzu— 
nehmen. Eine zentraliſierte, finanziell ſtärkere Genoſſen— 
ſchaft hätte auf dem Wirtſchaftsgebiet von Winterthur und 
Umgebung in dem, dem Konſumverein Winterthur gehörenden 
Schöntalareal, die denkbar günſtigſte Gelegenheit zur Ent— 
faltung und zur Entwicklung ihrer Kräfte nach allen Seiten. 

Alle Genoſſenſchafter auf hieſigem Platze müſſen einen 
kräftigen Anlauf nehmen um die Fuſion endlich zum Ab— 
ſchluß zu bringen, wenn es ſein muß über die Köpfe von 
verſchiedenen Verwaltungsräten hinweg. Die Genoſſen— 
ſchaften wurden nicht gegründet um möglichſt viele Ver— 
waltungsräte zu ſchaffen, ſondern um der Allgemeinheit 
nützliche Dienſte zu leiſten. Nach der Fuſion tritt an Stelle 
der heutigen Zerſplitterung eine feſtgefügte Einheit, eine 
größere Kraft und ein Wirtſchaftsgebilde das eher in der 
Lage iſt dem Gegner zu imponieren, ihm Konzeſſionen 
abzutrotzen. 

All die vielen Reſolutionen und Proteſte nützen nichts, 
ſie zwingen den Produzenten nur ein mitleidiges Lächeln 
ab, wenn den großen Worten nicht auch die ſtarke Tat 


folgt. Wenn aber die Konſumentenorganiſationen groß 
und ſtark find, können fie die Produktion eher ein- und durch⸗ 
führen, als die ſchwachen Gebilde. Auf die notwendigen 
wirtſchaftlichen Aktionen wird nicht eine politiſche Minder— 
heitspartei zum ſiegreichen Durchbruche führen, ſondern nur 
die große Maſſe der Konſumenten kann die Regierungen 
zu notlindernden Abhilfmittel zwingen. Zu gewaltigen 
Aktionen müſſen ſich alle Konſumenten zuſammen ſcharen, 
in einheitlichen und großen Organiſationen ihre Kraft zum 
Kampfe ſtärken, um dann einerſeits durch ihre genoſſen— 
ſchaftliche Treue raſch die Produktion zu fördern, ander— 
ſeits durch den zahlenmäßigen Ausweis ihrer Stärke im 
Sinne und Intereſſe der Konſumenten auf die Geſetz— 
gebenden Behörden einen nachhaltigen Druck auszuüben. 
M. U. W. 

Anmerkung der Redaktion: Indem wir vor— 
ſtehende Korresſpondenz die uns aus Winterthur zuging, 
— der Verfaſſer ſteht der Verwaltung des dortigen Ver— 
bandsvereins ferne — zum Abdruck bringen, erklären wir 
uns gerne bereit eine allfällige Erwiderung der hier an— 
gegriffenen Verwaltung des Arbeitervereins Töß ebenfalls 
zu veröffentlichen. 


Der V. o. J. G. und die landwirtſchaftliche Genoſſen⸗ 
ſchaft in Mumpf. Die Tatſache, daß im Dezember letzten 
Jahres die landwirtſchaftliche Genoſſenſchaft in Mumpf 
aus dem V. o. I. G. ausgetreten und in unſeren Verband 
eingetreten iſt, hat den größten Unwillen der leitenden 
Perſönlichkeiten des V. o. J. G. erweckt, der ſich allerdings 
nicht am ſchärfſten gegen uns, ſondern gegen unſern neuen 
Verbandsverein äußert. 

Die letzte Nummer des „Genoſſenſchafters“ vom ver— 
floſſenen Jahr bringt nämlich folgenden Angriff: 


Die verratene Verbandstreue und die Unfehlbarkeit 
in Mumpf. Im letzten „Genoſſenſchaftlichen Volksblatt“, Organ 
des Verbandes ſchweiz. Konſumvereine, iſt folgendes zu leſen: 

„Als neues Mitglied iſt dem Verbande beigetreten die land— 
wirtſchaftliche Genoſſenſchaft in Mumpf (Aargau) gegründet 1905 
mit 76 Mitgliedern. Der Verein hat ſofort das „Genoſſenſchaft— 
liche Volksblatt“ für alle Mitglieder abonniert.“ 

Wie werden die Herren in Baſel nicht die Arme weit geöffnet 
und die Mumpfer Bauern?, vor allem aber ihren Führer liebend 
ans warme Herz gedrückt haben, ſich aufrichtig freuend — denn 
Schadenfreude iſt immer die reinſte Freude — wieder ein unzu 
friedenes Schäfchen des V. o. J. G. zu den ihrigen zählen zu können. 
Schmunzelnd werden ſie ſich die Hände reiben und denken: „Wartet 
nur, wir kriegen euch doch noch klein, ihr ſeid noch einmal froh, 
mitſamt dem „Genoſſenſchafter“ bei uns Unt erſchlupf zu finden!“ — 

Als man vor kurzer Zeit die Unfehlbarkeit des Mumpfer Ver⸗ 
walters in Winterthur nicht knieend anerkannte, wurde flugs ſtatuten— 
widrig der Austritt erklärt (ſiehe Vorſtandsverhandlungen im letzten 
„Genoſſenſchafter“). Die landwirtſchaftliche Genoſſenſchaft Mumpf iſt 
nach den Statuten noch ein Jahr Mitglied des V. o. J. G., aber das 
hinderte dieſelbe nicht, im gleichen Täube-Tempo in den Verband 
ſchweiz. Konſumvereine einzutreten und deſſen Organ zu abonnieren. 
Ob es in Mumpf noch Bauern gibt? Wir zweifeln des beſtimmteſten 
daran. Sollte es aber doch noch welche geben, ſchwammen jedenfalls 
deren Bauernſtolz mit ſamt dem Solidaritätsgefühl und der bäuer— 
lichen Bedächtigkeit längſt den Rhein hinunter. Nur ſo iſt es erklär— 
lich, daß fie ihrem in ſeiner unfehlbaren Würde verletzten Dorf 
ſchulmeiſter durch Dick und Dünn gefolgt ſind. 

Eins lehrt uns jedoch dieſer Fall, nämlich daß es Genoſſen 
ſchaften gibt, die exakt tanzen, was der Verwalter geigt. Ob wenige 
oder viele Genoſſenſchaften auf dieſer Höhe ſtehen, wiſſen wir nicht, 
aber es ſcheint uns an der Zeit, daß die Verbandsorgane auf Mitttel 
ſinnen, durch welche ſie dem Verbande die Gunſt auch ſolcher Ver— 
walter ſichern können. Der Verbandstag wird ſich dann darüber 
auszuſprechen haben. 

Als ſelbſtverſtändlich ſollte es gelten, daß wenn Genoſſenſchaften 
in einen Verband eintreten, deſſen Exiſtenz auf die Treue ſeiner 
Mitglieder aufgebaut iſt und dieſe Treue unterſchriftlich angelobt 
wurde, dieſes Gelöbnis auch gehalten würde. Es ſcheint aber eine 
ganze Reihe von Genoſſenſchaften nicht mehr zu wiſſen, zu was ſie 
ſich verpflichtet haben. Sicherlich kann man im Leben etwas ver— 
gelien. Wird man aber an die vergeſſene Pflicht erinnert, jo wird 
ein anſtändiger Charakter die Erfüllung derſelben ablehnen und 
515 auch dann nicht, wenn dieſe Erfüllung ſchwer fällt. Wo aber 

ie Eitelkeit die Ueberlegung und den Charakter bereits verdorben 
hat, geht es ähnlich wie in — Mumpf! 


Herr Lehrer Eduard Merkli in Mumpf, Verwalter 
des neuen Verbandsvereins, der ſich im „Genoſſenſchafter“ 


EN 


nicht mehr verteidigen kann, übermittelt uns daraufhin 
folgende Zeilen zur Abwehr: 

„Statt der Neujahrsglocken ertönt vom V. o. J. G. 
Mordio und Zetergeſchrei über ein verloren gegangenes 
Schäfchen. Es iſt nicht das erſte und wird auch nicht 
das letzte ſein. Die nächſte Zukunft wird es lehren. 

Mit Gefühlsduſelei und vielen Worten meint man im 
„Genoſſenſchafter“ ſei den Bauern geholfen. Um wie viel 
billiger wirds, wenn ihr in eurer Zeitung eine oder zwei 
Spalten lang wettert? Keinen Centime. Die Tat nur 
Hilft. Es iſt Pflicht des V. o. I. G., dafür zu ſorgen, daß 
die Bauern, die ſich ſeiner Leitung anvertraut haben, gute 
und billige Ware bekommen. Tut er das? Der V. o. I. G. 
brüſtet ſich, ein Bauernverband zu ſein. Wie reimt ſich 
nun das zuſammen, wenn wir jetzt, nach dem Anſchluß 
an den V. S. K., in der Lage ſind, rein landwirtſchaft— 
liche Artikel, z. B. Erdnußmehl, gerade zu dem Preiſe 
abzugeben, zu dem wir fie ſeinerzeit vom V. o. J. G. 
bezogen, die Fracht noch nicht gerechnet? Wer ſorgt 
nun beſſer für das Wohl der Bauern, der, welcher einen 
Haufen ſchreibt und ſchimpft oder der, welcher ihnen billige 
Ware verſchafft? Urteilt! 

Schaut, ihr Stadtherren vom V. 0. I. G., die Gründe 
unſeres Austrittes liegen nicht beim Dorfſchulmeiſter. Alle 
Mitglieder ſagten ſchon längſt: Los von Winterthur! Der 
Vorſtand hielt noch zurück. Nun haben eben die hohen 
Häupter vom V. o. J. G. nur das Geigen nicht jo recht 
verſtanden, ſonſt hätten die Mumpfer Bauern ſicherlich 
noch länger mit ihnen getanzt und wären mit ihnen 
noch weiter durch „Dick und Dünn „gewalzt“. In per- 
ſönliche Sachen laſſen wir uns nicht ein, immerhin gönnen 
wird andern Leuten recht gerne die Eitelkeit, die Ueber— 
legung und Charakter verdirbt, als Monopol. 

Zum neuen Jahr raten wir ihnen: Behandelt in Zu— 
kunft eure Mitglieder beſſer und denkt daran, daß ihr 
wegen den Genoſſenſchaften da ſeid und nicht umgekehrt, 
ſouſt gehts euch noch manchmal wie in — Mumpf. 

Ed. Merkli, Verwalter.“ 

Wir bedauern es, daß der „Genoſſenſchafter“ durch 
ſeinen ſcharfen Angriff eine ſolche gepfefferte Antwort pro— 
voziert hat und hätten es lieber geſehen, der V. o. I. G. 
hätte ſich mit Würde in das Unvermeidliche gefunden; 
nachdem jedoch die Redaktion des „Genoſſenſchafter“ mit 
ſolch grobem Geſchütz aufgefahren, kann ſie ſich nach 
dem bekannten Sprichwort über die entſprechende Antwort 
nicht wundern. 

Was den Standpunkt der Leitung des V. S. K. in dieſem 
Falle anbetrifft, jo irrt ſich der „Genoſſenſchafter“, wenn 
er uns Schadenfreude andichtet; wir haben keine Veran— 
laſſung, dem V. o. I. G. irgend welches Böſe anzuwünſchen; 
leiſtet er uns doch wertvolle Pionierdienſte und ſteht uns 
von allen anderen ſchweizeriſchen Genoſſeuſchaftsverbänden 
am nächſten; dagegen kann unſere Rückſichtnahme auf den⸗ 
ſelben doch nicht ſo weit gehen, daß wir ihm zu Liebe 
Genoſſenſchaften, die ſich aus freien Stücken zu uns melden, 
die Aufnahme verweigern auf die Gefahr hin, daß ſolche 
dann gar keinem Verbande angehören und wirtſchaftlich 
geſchwächt werden. 

Allerdings ſcheint uns gerade dieſer Uebertritt wieder 
ein Beweis mehr zu ſein, daß das Prinzip, auf dem der 
V. o. I. G. aufgebaut iſt: „die Annahme, als beſtehe die 
ſchweizeriſche Bevölkerung nur aus zwei ſtreng geſchiedenen 
Klaſſen, einerſeits aus Landwirten, die nur im V. o. I. G. 
organiſiert ſein dürfen, andererſeits aus allen anderen Per— 
ſonen“, in praxi ſich nicht bewähren kann und daß auch 
die Landwirte in unſerem Verbande ihre Konjumenten- 
intereſſen beſſer wahren können als in einem ſpeziellen 
landwirtſchaftlichen Konſumverein. Es dürfte auch jedem 
Kenner unſerer wirtſchaftlichen Verhältniſſe klar ſein, daß 
allgemeine Konſumvereine, die alle Bevölkerungsſchichten 
umfaſſen, wirtſchaftlich leiſtungsfähiger werden müſſen als 
ſolche, die nur einer beſchränkten Zahl von Perſonen dienen 


und ſchließlich wird eben trotz allem Appell an das bäuer- 
liche Klaſſenbewußtſein die größte wirtſchaftliche Leiſtungs⸗ 
fähigkeit entſcheidend ſein, und wo die liegt, im Vergleich 
zwiſchen V. o. I. G. und V. S. K., dürfte nicht zweifelhaft ſein. 

Im übrigen können wir hier noch darauf hinweiſen, 
daß gerade die beſtändigen Verdächtigungen unſeres Ver— 
bandes durch gewiſſe Wortführer des V. 0. 1. G., als führe 
unſer Verband die politiſche Neutralität nur als Aushänge— 
ſchild, uns ſogar verpflichten, die Aufnahmegeſuche von 
landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften wohlwollend zu be— 
handeln, wie wir andererſeits uns ohne Aufregung darein— 
finden würden, wenn einer unſerer Verbandsvereine zum 
V. o. I. G. übertreten würde. 
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Zum Umſchlagbild. Unſer heutiges Umſchlagbild führt 
uns nach dem induſtriereichen Oerlikon, wo im Jahre 
1877 nach dem Muſter des Arbeitervereins in Töß eine 
Arbeiterorganiſation ins Leben gerufen wurde, die ſich vor— 
nahm, neben der Behandlung politiſcher Fragen und der 
Verfechtung gewerkſchaftlicher Intereſſen, die Bildungsbe— 
ſtrebungen der Mitglieder zu unterſtützen und daneben 
„einen Handel mit Lebensbedürfniſſen“ zu betreiben. Von 
1895 an wurde die Warenvermittlung von den übrigen 
Beſtrebungen getrennt und unter dem Titel „Konſumge— 
noſſenſchaft des Arbeitervereins“ eine neue Organiſation 
geſchaffen, die aber für die Loslöſung dem politiſchen 
Arbeiterverein tributpflichtig blieb, indem jährlich 3% des 
Warenumſatzes für politiſche Zwecke verwendet werden 
mußten. Erſt bei der Statutenreviſion im Jahre 1908 
wurde durch Bezahlung einer Loskauſſumme dieſer Hörigkeit 
ein Ende bereitet, die es jedenfalls zum nicht geringen 
Teil verſchuldet hat, daß die Genoſſenſchaft an dem allge— 
meinen Aufſchwung der Konſumgenoſſenſchaftsbewegung nur 
in geringem Maße teilnahm und zuſehen mußte, wie ein 
nicht unbeträchtlicher Teil der Bevölkerung ſich dem mächtig 
anſtrebenden Lebensmittelverein in Zürich anſchloß, was 
die Errichtung zweier Ablagen dieſer Genoſſenſchaft im 
Wirtſchaftsgebiet des Verbandsvereins in Oerlikon zur 
Folge hatte. Dadurch ſind ſich die beiden Genoſſenſchaften 
näher gerückt, als es für ein freundſchaftliches Verhältnis 
erſprießlich iſt, und es ſollte allen Ernſtes die Frage geprüft 
werden, ob nicht durch eine Fuſion die beidſeitigen 
Intereſſen am beſten gewahrt wären. Für Oerlikon läge 
durchaus nichts Erniedrigendes darin, im Lebensmittelverein 
aufzugehen, und die Poſition des letztern würde in dem 
vom Privathandel ſo intenſiv bearbeitenten Oerlikon nur 
gefeſtigt durch die Uebernahme der Mitglieder des dortigen 
Verbandsvereins, worunter ſich ein Kern treuer Genoſſen— 
ſchafter befindet. 

Das in unſerm Beſitze befindliche Material genügt 
leider nicht, die Entwickelung des Verbandsvereins in 
Oerlikon ſeit den Anfängen zu ſchildern. Einer Zuſammen— 
ſtellung im letzten Jahresbericht können wir entnehmen, 
daß im Jahre 1888 die Genoſſenſchaft aus 124 Mitgliedern 
beſtand, während der Umſatz Fr. 124,878 erreichte. Am 
Schluſſe des letzten Geſchäftsjahres belief ſich die Mitglieder— 
zahl auf 666 Perſonen und der Umſatz auf Fr. 294,823. 
Die Genoſſenſchaft beſitzt drei Gebäude im Buchwerte von 
Fr. 193,100, von denen das eine auf unſerer Umſchlag— 
ſeite figuriert. I b 
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Baden. (K.⸗Korr.) Betriebskommiſſion und Vorſtand 
haben für die Angeſtellten, die ein ordentliches Kontingent 
bilden, eine Dienſtordnung ausgearbeitet, die den An— 


geſtellten zur Aeußerung allfälliger Wünſche unterbreitet 
wurde. In gemeinſchaftlicher Sitzung wurden dann die 
Wünſche angehört und in einer folgenden Vorſtandsſitzung 
vom Vorſtand behandelt und meiſtens bewilligt. In der 
Dienſtordnung iſt zudem auch eine Gehaltsordnung ent— 
halten; deren Anſätze ſich ſehen laſſen dürfen. Der Vor- 
ſtand, der ja ganz aus Arbeitern zuſammengeſetzt iſt, weiß, 
ohne daß er hiezu von anderer Seite geſtupft werden muß, 
was den Angeſtellten einer Genoſſenſchaft gehört. 

„„ Flumenthal-Hubersdorf. Im fünften Geſchäftsjahr 
1909/10 ſtieg der Umſatz dieſer 95 Mitglieder zählenden 
Genoſſenſchaft von Fr. 23,687 im Jahre 1908/09 auf 
Fr. 27,063. 

Die Verwaltung klagt, daß die Vermehrung bedeutend 
größer ſein könnte, wenn alle Mitglieder die Waren ohne 
Ausnahme im „Konſum“ beziehen würden. Doch die ge— 
noſſenſchaftliche Treue laſſe viel zu wünſchen übrig. Es 
gebe immer noch Mitglieder, die ihre Bedarfsartikel zum 
größten Teil bei Konkurrenzgeſchäften holen, ohne zu be— 
denken, daß ſie gerade von dieſen Geſchäften mit dem 
Gelde, das ſie ihnen bringen, nachher wieder bekämpft 
werden. 

Die Ausſtände find von Fr. 1356 auf Fr. 979 zurück— 
gegangen, allein die Verwaltung geißelt ſie mit folgenden 
zutreffenden Worten: „Die Ausſtände find ein Krebsübel 
in unſerer Genoſſeuſchaft. Nicht nur erwächſt der Ge— 
noſſenſchaft dadurch ein Zinsverluſt, werden unſere Be— 
triebsmittel beſchränkt und müſſen wir eventuell Verluſte 
abſchreiben, ſondern auch die ſchuldigen Mitglieder ver— 
lieren die Freude am „Konſum“, kehren demſelben den 
Rücken und gehen zu Privatkrämern, wo ſie natürlich mit 
offenen Armen empfangen werden. Dort wird kredidiert 
bis zur Genüge. Die Schuldner aber werden immer mehr 
vom Gläubiger abhängig, kommen gar nicht mehr los 
und ſind ſchließlich gezwungen, alle Waren bei ihm zu 
beziehen, ſeien ſie preiswürdig oder nicht. Iſt der ſchuldige 
Betrag genug angewachſen, hört die Zuvorkommenheit auf, 
der Mann will jetzt ſein Geld haben. Wie ſchwer iſt es 
dann, wieder aus den Schulden herauszukommen. Bei 
Privathändlern gibt es keine Rückvergütung, welche man 
abrechnen kann. Wie ſollte auch ein Familienvater noch 
Freude an der Arbeit haben, wenn er weiß, daß der 
Zahltag, den er heimbringt, nicht ihm gehört, ſondern 
dem Lieferanten gebracht werden muß. 

Die Rechnungsreviſoren verlangen daher mit Recht, 
daß der Verwalter inskünftig noch intenſiver den berufs— 
mäßigen Rückſtändigen auf den Hals rücke, denn nur ſo 
könne die Kaufkraft der Genoſſenſchaft gefördert und folg— 
lich auch das perſönliche Intereſſe jedes einzelnen Mit— 
gliedes gebührend gewahrt werden. 

Den Betriebsüberſchuß von Fr. 814 beantragt der 
Vorſtand wie folgt zu verteilen: 5% Rückvergütung an 
die Mitglieder für Detailbezüge und 2% Rückvergütung 
für Migros-Bezüge, zuſammen Fr. 800; der Reſt wird 
auf Rechnung 1910 11 vorgetragen. 

Lauſanne. (Th.-Korr.) Es iſt immer ſehr intereſſant, 
wenn man aus unſeren Preßorganen erſehen kann, wie 
es um dieſe oder jene Genoſſenſchaft ſteht. Aus dieſem 
Grunde wollen wir auch einmal Einiges aus der waadt— 
ländiſchen Reſidenz berichten. 

Dieſen Frühling ſind es zehn Jahre, ſeit das Ge— 
noſſenſchaftsweſen in Lauſanne ſo recht Fuß gefaßt hatte. 
Woghl wehte hier ſchon ziemlich frühe etwas Genoſſenſchafts— 
geiſt, indem im Jahre 1854 die „Société vaudoise de 
consommation“ gegründet wurde, die heute noch beſteht; 
ferner erſtand im Jahre 1895 das „Syndicat des consom— 
mateurs“, deſſen Namen unſere Genoſſenſchaft heute noch 
trägt; aber beide hatten das Genoſſenſchaftsherz nicht auf dem 
rechten Fleck, indem ſie auf dem Aktienſyſtem ruhten, 
ſomit nicht für das Wohl des ganzen Volkes exiſtierten, 
ſondern nur für eine ganze kleine Menſchengruppe, für die 
Aktionäre. 


Im Jahre 1901 wurde dann von Herrn Dr. Suter 
und einigen andern weitherzigen Männern ein auf richtigem 
genoſſenſchaftlichem Statut fußender Konſumverein, die 
„Economie Domestique“ ins Leben gerufen. Dieſe Ge— 
noſſenſchaft war dann zum Leben beſtimmt, wir gehen 
wahrſcheinlich nicht fehl, wenn wir annehmen wohl deshalb, 
weil diejenigen, die ſie ins Leben gerufen, ihre Aufgabe 
von der richtigen Seite erfaßt hatten, indem ſie eben 
richtige Statuten verfaßten und was von nicht geringer 
Wichtigkeit iſt, vom Anfang an die Barzahlung einführten. 

Leicht waren ja auch die erſten Jugendjahre der 
„Economie Domestique“ nicht, hatte ſie doch einmal mit 
den ſteilen Straßen Lauſanne's zu rechnen, durch die die 
Transporte der Waren verteuert und erſchwert werden 
und auf der andern Seite war der zu bearbeitende Boden 
jo rauh wie nirgends. Dank der umſichtigen Verwaltungs- 
behörde gings dennoch immer ſchön vorwärts. Im Jahre 
1904 wurde dann ein Verwalter angeſtellt, worauf, wie 
überall, der Umſatz jchneller ſtieg. 

Ein hartes Stück Arbeit brachte die Verſchmelzung 
mit der nicht mehr ſehr lebenskräftigen Aktiengeſellſchaft, 
dem „Syndicat des consommateurs“, im Jahre 1908. 
Selbſtredend mußten ſämtliche Angeſtellte, ſowie die Waren 
und Immobilien ꝛc. in die neue Genoſſenſchaft hinüber— 
genommen werden. Die Zahl der Angeſtellten war nun 
im Verhältnis zum Umſatz groß genug; die Genoſſenſchaft 
hatte nun zwei Verwalter. Die Betriebsſpeſen hatten eine 
beträchtliche Höhe erreicht und zwar ohne übertriebene 
Lohnſätze. Verwaltung wie Verwaltungsrat ſorgten dafür, 
daß die Betriebsſpeſen zurückgingen. Nachdem dann durch— 
greifende Aenderungen bei der Verwaltung vorgenommen 
werden konnten, gings wieder etwas leichter. Herr Pronier, 
der nunmehrige Redaktor unſeres franzöſiſchen Organs, 
der „Cooperation“, leitete dann die Genoſſenſchaft allein 
und zwar mit großer Umſicht und genoſſenſchaftlichem 
Verſtändnis. 

Heute blüht und gedeiht die Konſumgenoſſenſchaft 
Lauſanne zu unſerer großen Freude und zum Aerger der 
Spezierer und Rabattgeſellſchaften. Wir haben heute eine 
blühende Bäckerei, die täglich 500 kg Brot liefert, ferner 
6 Verteillokale (Verkaufslokale) mit 7 Herausgeberinnen, 
— pardon Verkäuferinnen. Die Umſätze ſämtlicher Verkaufs— 
ſtellen erhöhen ſich normal, auch die neueröffnete Filiale 
in der Pontaiſe, wo ſich die Spezereiläden berühren, läßt 
mit Freuden in die Zukunft blicken. Herr Pronier hat uns 
vor nicht langer Zeit in dieſem Quartier mit einem Licht— 

bildervortrag erfreut; mögen ſeine Worte auf recht frucht— 
baren Boden gefallen ſein. 

Einem ſchon vor Jahren von der dortigen Bevölkerung 
geäußerten Wunſche zufolge, werden wir dieſes Frühjahr 
in Renens Filiale Nr. 7 eröffnen. Wenn nicht alle An- 
zeichen trügen, ſo wird die Göttin Fortuna auch dieſer 
Ablage hold ſein, ſodaß ſie der Bevölkerung von Renens 
von bedeutendem Nutzen ſein kann. Anfangs dieſes Jahres 
werden wir auch unſer neues Gebäude in Renens beziehen, 
wo wir eine modern eingerichtete Bäckerei und ein Lager— 
haus untergebracht haben. 

Wir leben alſo hier in Lauſanne in der Entwicklung. 
Speziell dieſe Zeit iſt aber für jede Genoſſenſchaft eine ſehr 
wichtige und vielfach gefährliche Epoche. Die Betriebsſpeſen 
ſteigen, indem die Zahl des Perſonals vermehrt werden muß, 
auch die Gehalte der übrigen Angeſtellten müſſen von Zeit zu 
Zeit verbeſſert werden, denn nach unſerer Anſicht und 
eigenen Erfahrung kann nur ein Angeſtellter, der nicht 
mit Nahrungsſorgen zu kämpfen hat, ſeine Genoſſenſchafts— 
aufgabe richtig erfüllen; dies ſollte jede Verwaltung einſehen. 

In dieſer Epoche iſt es für jede Genoſſenſchaft ein 
Glück, wenn ſie von einem mit wirklich echtem, intellektuellem 
Genoſſenſchaftsgeiſt erfüllten Verwaltungsrat und Verwalter 
geleitet wird. Zu unſerer Freude können wir konſtatieren, 
daß dies in Lauſanne der Fall iſt. 

So wollen wir denn wieder freudig weiter arbeiten 
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für die Verwirklichung der idealen Genoſſenſchaftsidee, zum 
Nutzen für uns und für ein kommendes Geſchlecht. 

Lieſtal. Die Generalverſammlung vom 11. De⸗ 
zember 1910 in der Kantine in Lieſtal war von etwa 200 
Genoſſenſchaftern beſucht. Der Vorſitzende, Herr Vize— 
präſident Heinis, bedauert in ſeiner Eröffnungsrede, daß 
die auf der Einladung zur heutigen Verſammlung vor 
Beginn der Verſammlung verſprochene Beſichtigung des 
zweitens Backofens und der neuen größern Knetmaſchine 
in der Bäckerei nicht ſtattfinden konnte, weil die mit der 
Ausführung betraute Firma Werner & Pfleiderer mit ihren 
Arbeiten noch im Rückſtande iſt. Seither ſind nun beide 
dem Betriebe übergeben worden. Die Abwicklung der 
Traktandenliſte: 1. Protokoll; 2. Jahresbericht und Jahres⸗ 
rechnung; 3. Feſtſetzung der Rückvergütung; 4. Abrechnung 
über den Bau des Konſumhofes; 5. Verſchiedenes und 
6. Vortrag von Herrn Dr. Roſenberg über den Genofjen- 
ſchaftskongreß in Hamburg, erfolgte in raſcher Reihenfolge. 
Die Anträge des Verwaltungsrates betreffend Abſchrei— 
bungen, Zuwendungen und Rückvergütung wurden von 
der Verſammlung einſtimmig gutgeheißen. Dem Geſchäfts— 
bericht und der Jahresrechnung entnehmen wir folgende 
Zahlen: Warenumſatz Fr. 1,000,626 gegenüber Fr. 728,111 
des Vorjahres, welches nur 11 Monate umfaßte; Mitglieder— 
beſtand 1960 (Zuwachs 89); durchſchnittliche Konſumation 
pro Mitglied Fr. 510; Umſatz in der neu errichteten Bäckerei 
(8½½ Monate umfaſſend) Fr. 75,064; Bezug von Waren 
vom Verband ſchweiz. Konſumvereine für Fr. 347,281; 
Ueberſchuß Fr. 91,067, im Vorjahre Fr. 61,343; Abſchrei⸗ 
bungen Fr. 14,978; Zuwendungen an den Reſervefonds 
Fr. 10,000 und Fr. 1000 an die Sterbefallkaſſe und Unter— 
ſtützungskaſſe; Rückvergütung Fr. 62,000 (8 % auf Waren 
und 4% auf Fleiſch). 

In einem mit vielem Fleiß ausgearbeiteten Referat 
führte Herr Verwalter Flubacher den Werdegang des 
Konſumhofes mit ſeiner Bäckerei, ſeinen Lagerräumen und 
ſeiner Badanſtalt den Genoſſenſchaftern vor Augen. An 
Hand von Protokollauszügen weiſt er nach, welche Mühe, 
Arbeit und Unannehmlichkeiten die Beſchaffung von Brot 
den Behörden verurſachte, bis endlich im Dezember 1909 
eine eigene Bäckerei im Konſumhof in Betrieb geſetzt werden 
konnte, die nun ſchon im erſten Betriebsjahr recht gut, 
ſogar über Erwarten rentierte. Der im Aeußern einfach 
gehaltene, aber recht zweckdienliche Neubau wurde im Laufe 
des verfloſſenen Jahres fertig erſtellt; er koſtete Fr. 151,295. 

Unter Verſchiedenem kam ein Steuerſtreit des Konſum— 
vereins mit der Gemeinde Lieſtal zur Sprache. Der Reg. 
Rat gab uns recht. Die zu bezahlende Steuer vom Ver— 
mögen und Einkommen ſoll prozentual nach dem Umſatz 
auf Lieſtal und die verſchiedenen Gemeinden mit Depot 
unſerer Genoſſenſchaft verteilt werden. Dem Saldovortrag 
ſollen Fr. 500 entnommen werden, um bei der gegen— 
wärtigen Teuerung bedürftige Mitglieder zu unterſtützen; 
dieſen Fr. 500 ſollen noch allfällige freiwillige Beiträge, 
die bei der Auszahlung der Rückvergütung geſpendet würden, 
beigefügt werden. Der Vortrag von Herrn Dr. Roſenberg 
konnte der vorgerückten Zeit halber nicht mehr angehört 
werden. Er ſoll im „Genoſſenſchaftlichen Wochenblatt“ 
erſcheinen. Schluß der Verſammlung 5 Uhr abends. K. II. 

„„ Twann. Der zweite Jahres- und Rechnungsbericht 
der Konſumgenoſſenſchaft Twann und Umgebung umfaßt 
den Zeitraum vom 7. November 1909 bis 29. Oktober 
1910. Obſchon der Herbſtertrag der dortigen Weinbau trei> 
benden Bevölkerung ein ſchlechter war, ſo tat dies der 
Entwicklung der Genoſſenſchaft keinen Eintrag. Der Ge- 
ſchäftsggang hat neuerdings bewieſen, daß die Konſum— 
genoſſenſchaft einem wirklichen Bedürfnis entſpricht und 
daß ſomit die Mitglieder die genoſſenſchaftliche Treue und 
Zuſammengehörigkeit richtig erfaßt haben. 

Um aber allen Wünſchen gerecht zu werden, ſagt der 
Bericht, müßte die Verwaltung der reinſte Hexenkünſtler 
ſein, denn was dem einen nicht beliebt, begehrt der andere, 
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was dem einen nicht ſchmeckt, ißt der andere mit Behagen, 
ſchimpft der eine über einen Artikel, lobt ihn der andere, 
und ſo iſt eben für die Verwaltung die ſchwierigſte Auf— 
gabe, es allen recht zu machen. Wollte jedem Wunſche 
nachgegeben werden, ſo müßte ein Warenlager angelegt 
werden, das nicht von gutem wäre. Auf dieſe Weiſe wäre 
das Magazin bald zu klein, es gäbe verſchiedene Laden— 
hüter und der Ruin der Genoſſenſchaft wäre bald da. 

Daß die Genoſſenſchaft ein Preisregulator für die 
dortige Gegend iſt, erhellt aus dem Eifer, mit dem Spe— 
zierer und Großhändler unſere Preisanſätze verſolgen. 

Durch die totale Mißernte in dem Rebgebiete 
ſah ſich der Vorſtand veranlaßt, die Weinvermittlung an 
die Hand zu nehmen. Die Einführung dieſes Artikels hat 
ſich gut bewährt, ſo daß die Erwartungen übertroffen 
worden ſind. Durch einen großen Abſchluß konnten die 
Preiſe ſo geſtaltet werden, daß auch der ärmſte Bürger 
daraus Nutzen ziehen kann. Die Hilfe der Genoſſenſchaft in 
dieſer Beziehung wird erſt im kommenden Jahre in die 
Erſcheinung treten und ſicherlich der Genoſſenſchaft neue 
Freunde und Mitglieder zuführen. 

Auf Ende des Geſchäftsjahres zählte die Genoſſenſchaft 
95 Mitglieder, d. h. 12 mehr als zu Ende des erſten 
Betriebsjahres. 

Mit dem Verbande ſtand der Vorſtand ſtets in regem 
Verkehr. Der Umſatz hat ſich gegenüber dem Vorjahre 
vermehrt und die Lieferungen befriedigten qualitativ durch— 
gehends. 

Während der Krankheit der Verkäuferin mußte die 
Aushilfsverkäuferin des Verbandes und auch der Kontrolleur 
zur Abſchließung des erſten Berichtsjahres und Uebertragung 
der Bücher in Anſpruch genommen werden. 

An dem vom Verbande veranſtalteten Verwalterkurs 
nahm der Präſident-Verwalter teil. 

Der Vorſtand beantragt aus dem Betriebsüberſchuß 
von Fr. 1219 auf die Warenbezugsſumme von Fr. 14,266 
6% und auf die Brotbezugsſumme von Fr. 1782 3% zu 
gewähren und im Ferneren dem Reſerve- und Dispoſitions— 
fonds Fr. 243 zuzuweiſen und für Abſchreibungen von 
Mobiliar Fr. 66 zu verwenden. 


„ Wangen a. A. Das III. Rechnungsjahr der Kon— 
ſumgenoſſenſchaft umfaßt den Zeitraum von 27. September 
1909 bis 8. Oktober 1910. Auf Jahresſchluß gaben 113 
Mitglieder ihre Konſumationsbüchlein zur Kontrolle ab. 
Die Geſamteinnahmen im Laden betragen Fr. 32,053, 
davon entfallen auf Mitgliederbezüge Fr. 28,798, ſomit 
Umſatz der Nichtmitglieder Fr. 3255; auf ein Mitglied 
entfällt demnach ein Durchſchnittsbezug von Fr. 254. Der 
Ueberſchuß ſoll nach Antrag des Vorſtandes folgender— 
maßen verteilt werden: Abſchreibung auf Mobilien 10% 
Fr. 78, Reſervefonds-Zuweiſung zirka 10% Fr. 300, Bau— 
fonds⸗Zuweiſung zirka 5“ Fr. 150, 7% Rückvergütung 
an die Mitglieder von Fr. 28,798 — Fr. 2015, Entſchädi— 
gung an den Vorſtand Fr. 450, Abſchreibung auf Briketts 
Fr. 100, Saldo-Vortrag Fr. 26, Total Fr. 3119. 


Tauſchdienſt. Verſchiedene größere Verbandsvereine 
laſſen es ſich angelegen ſein, die Jahresberichte in größerer 
Zahl dem Verbandsſekretariate zur Verfügung zu ſtellen. 
Dadurch wird es möglich, zwiſchen den Vereinen einen 
Austauſch der Jahresberichte, der allſeitig gute 
Reſultate zeitigen dürfte, herbeizuführen. Wir bitten die 
Vereinsverwaltungen, die einen ſolchen Tauſch wünſchen, 
uns die Namen der Vereine mitzuteilen, auf deren Jahres— 
berichte ſie reflektieren. Wir werden dann für die regel— 
mäßige Beſchaffung derſelben beſorgt ſein. 


Cotentafel. 


Jakob Egli, Kohlenfuhrmann des A. C. V. Luzern 
iſt Mittwoch, den 28. Dezember 1910, wie den Tages— 
blättern zu entnehmen iſt, auf dem Heimwege von der 
Arbeit das Opfer eines Raubmörders geworden, der es 
auf die von Egli im Laufe des Nachmittags einkaſſierte 
Barſchaft im Betrage von ca. Fr. 120 abgeſehen hatte. 
Die ruchloſe Tat erregte überall Beſtürzung und das Be— 
dauern um den Ermordeten und deſſen arme Hinterlaſ— 
jenen (Frau und fünf kleine Kinder) iſt allgemein; zur 
Unterſtützung der Hinterlaſſenen hat ſich ein Hilfskomitee 
gebildet. 

* = * 

J. M. Böſch, Pfarrer in Rickenbach, Thurgau, iſt 
Ende Dezember 1910 im Alter von 59 Jahren geſtorben. 
Neben den Geſchäften ſeines Amtes intereſſierte er ſich 
ſehr für nationalökonomiſche und ſozialpolitiſche Probleme. 
Dieſe Studien führten ihn anfangs der Neunziger Jahre 
des vorigen Jahrhunderts zu den Bodenreformern und 
bald auch, wie andere ſeiner damaligen Geſinnungsgenoſſen, 
zur Genoſſenſchaftsbewegung, für die er auch in Vorträgen, 
in denen er die Ergebniſſe ſeiner Studien verwertete, 
energiſch eintrat. Von dieſen Vorträgen, von denen einige 
in der Wochenbeilage des „Winterthurer Landboten“ ver— 
öffentlicht und nachher als Separatabdruck herausgegeben 
wurden, ſeien erwähnt: 

„Produktiv-Genoſſenſchaft und produzie— 
rende Konſumgenoſſenſchaft“ (Winterthur, Moritz 
Kieſchke 1900) und 

„Robert Owen der menſchenfreundliche Fabrikherr 
und der kommuniſtiſche Weltverbeſſerer“, Winterthur, 1905. 

Letztere Schrift iſt auch durch Vermittlung unſeres 
Verbandes zu beziehen. 

In der praktiſchen Bewegung ſelbſt konnte ſich Böſch 
nicht betätigen. 

Die ſchweizeriſchen Konſumgenoſſenſchafter werden 
den Verſtorbenen in gutem Andenken behalten. 


eee eee 
Verband ſchweiz. Stonlummereitte. 
VI. Kreis, Vorort Solothurn. 


Einladung zur Rreiskonferenz 


auf 


Sonntag, 22. Jannar 1911, vormittags 11 Uhr, 
im großen Saale zum „Nößli“ in Lyß. 


Traktanden: 
. Appell. 
. Protokoll. 
Allgemeine Umfrage bei den Genoſſenſchaftern. 
„Referat von Herrn Verwalter E. Schwarz aus Baſel 
über die allgemeine Marktlage. 
„Beſtimmung des nächſten Verſammlungsortes. 


＋ g 
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Die Kreisvereine werden gebeten, bis ſpäteſtens den 
20. Januar an die Konſumgenoſſenſchaft in Lyß die Zahl 
der Delegierten bekannt zu geben, welche am gemein— 
ſchaftlichen Mittageſſen teilnehmen werden. 

Wir erſuchen um zahlreiches Erſcheinen. 


Mit genoſſenſchaftlichem Gruße 
Sür den Kreisvorſtand VI: 


Der Präſident: Otto Berger. 
Der Aktuar: Ch. Zürcher. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Verband ſchwein. Konſumvereine — Verantwortliche Redaktion: Dr. Oskar Schär 


Zur gefl. Beachtung. 


Im Interesse einer prompten Erledigung der Auf- 
träge ersuchen wir die verehrl. Vereinsverwaltungen, 
sich an untenfolgende Regeln zu halten. Wenn wir 
hier diese Bitte ausprechen, so leitet uns das Bestreben, 
(lie Vereine in jeder Beziehung zu befriedigen. Indessen 
hängt dies nicht allein von uns ab. Zur prompten 
Ausführung eines Auftrages können die Verwaltungen 
sehr viel beitragen. Namentlich möchten wir denselben 
empfehlen, die Warenbestellungen nach unsern Abtei- 
lungen zu separieren und nicht alle möglichen Mit- 
teilungen und Anfragen in buntem Durcheinander auf 
ein Blatt zu schreiben. Man bedenke, dass täglich beim 
V. S. K. cn. 1500 Korrespondenzen eingehen und daher 
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jede Erleichterung und praktische Anordnung des Auf- 


traggebers angenehm empfunden wird. 
Zu beachtende Ratschläge bei Notierung 
der Bestellungen. 

1. Alle Bestellzettel sind genau auszufüllen. Der 
Name des Vereins, event. die nähere Bezeichnung der 
Ablage mit Eisenbahnstation sind deutlich anzugeben. 

2. Die Warenbestellungen sind entsprechend unsern 
Warenabteilungen auf separaten Bulletins zu gruppieren, 
wodurch die Ausführung erleichtet wird (z. B. ist Kaffee 
(Abteilung I) nicht auf dem gleichen Zettel mit Wein 
(Abteilung VII) zu bestellen. Dieses Verfahren hat den 
Vorteil. dass die Aufträge bei Ankunft sofort den be- 
treffenden Abteilungen zugeteilt werden können, während 
andernfalls, wenn Waren verschiedener Abteilungen 
auf dem gleichen Bulletin bestellt werden, dieses von 
Abteilung zu Abteilung geht und so Zeitverlust ver— 
ursacht wird. Die Befolgung obiger Empfehlung er- 
möglicht eine raschere Abfertigung der Aufträge, was 
sowohl im eigenen Interesse des Vereins als auch des 
Verbandes liegt. 

3. Auf jede Linie ist nur ein Artikel zu schreiben 

4. Die erste Kolonne ist nicht auszufüllen. 

5. Bei Bestellungen mit direkter Ablieferung in die 
Ablagen sind letztere deutlich anzugeben und sind solche 
Aufträge ebenfalls für jede Ablage mit separatem Bulletin 
unter Berücksichtigung unserer Warenabteilungen zu 
notieren. 

6. Bei Korrespondenzen (Briefen) sind die Abtei- 
lungen ebenfalls zu berücksichtigen. 

Abteilungen: 

J. Kolonialwaren. 

II. Zucker. 

III. Fabrikationsartikel. 

IV. Papierwaren, Bureauartikel. 

V. Fleichwaren, Eier, Butter und Oele. 

VI. Käse. 

VII. Weine. 

VII. Landesprodukte. 

IX. Brennmaterialien. 

X. Manufakturwaren, Bonneterie, Mercerie. 

XI. Schuhwaren. 

* ** 
* 
XII. Allgemeine Verwaltung. 
XIII. Sekretariat und Propaganda. 
XIV. Auskünfte. 
XV. Reklamationen. 
XVI. Buchhaltung. 
AVII. Kassa. 
XVII. Buchdruckerei. 
XIX. Versicherungswesen. 
XX. Laboratorium. 


Den Vereinsverwaltungen halten wir zweck- 


mässige Bestellhefte gratis zur Verfügung. 
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A lire S. v. p. 


Dans intérèet d'une prompte effectuation des com— 
mandes, nous prions les administrations des sociétés de 
bien vouloir observer les regles ei-apres. Si nous renou- 
velons la présente recommandation ici meme, c'est dans 


unique preoceupation de bien servir les sociétés. Mais ceci 


ne depend pas que de nous: par exemple, les societes elles- 
memes peuvent beaucoup eontribuer A la prompte ex&eution 
d'un ordre. Nous insistons tout partieulierement pour que 
les sociétés fassent leurs commandes de marchandises sur 
des bulletins separes pour chaque département distinct. II 
faut absolument eviter de faire toutes especes de communi— 
»ations et demandes sur une m&me feuille de papier. On ne 
doit pas oublier que "Union recoit chaque jour environ 
1500 lettres, cartes, ete. et que par eonsequent il depend 
beaucoup des sociétés de nous en faciliter le depouillement. 
Indications a observer lors de la transmission 
des commandes. 

1. Les commandes doivent étre faites d'une maniere 
exuete et claire. On est prie d’indiquer exactement le nom 
de la société, eventnellement adresse des succursales 
ainsi que la gare destinataire. 

2. Les ordres doivent étre groupes par bulletins séparés, 
selon nos divers departements, ce qui en facilitera l’ef- 
feetuation. Ainsi, par exemple, le cafe (dep! I) ne doit 
pas etre commande par le mèéme bulletin que le win 
(dep! VII). En agissant ainsi, les commandes peuvent 
etre remises des leur réception aux départements respec- 
tifs, tandis qu'autrement, lorsque les machandises de 
plusieurs departements sont commandees sur le m&me 
bulletin, celai-ei doit eireuler d'un département ä l'autre 
et il en résulte une „ere de temps. Lobservation de 
cette reecommandation rend possible une effeetuation plus 
rapide des commandes, ee qui est autant dans le propre 
interet des sociétés que dans celui de l’Union. 

3. Sur une ligne ne doit figurer qu'un seul article. 

4. La premiere colonne doit rester libre. 

5. Les commandes devant etre livrees directement 
aux suceursales doivent indiquer adresse de ces dernieres. 
Ces commandes doivent aussi étre faites par bulletins 
separes pour chaque succursale en tenant compte ä cet 
effet de nos divers departements. 

6. Il ya également lieu de tenir compte des divers 
departements en ce qui concerne la correspondance. 

Departements: 
I. Denrees coloniales. 

II. Sucres. 

III. Article de fabrication. 

IV. Papeterie, Articles de bureau. 

V. Viandes fumees, Oeufs, Beurre et Huiles. 

VI. Fromages. 

VII. Vins. 

VIII. Produits agricoles. 

IX. Combustibles. 

X. Tissus, Lainages, Files et Bonneterie, etc. 

XI. Chaussures. 
XII. Administration generale. 
XIII. Secretariat et Propagande. 
XIV. Renseignements. 

XV. Reclamations. 
XV. Comptabilite. 
XVI. Caisse. 
XVIII. Imprimerie. 
XIX. Assurances. 
XX. Laboratoire. 


25° Nous fournissons les bulletins de commande 
gratuitement aux sociétés. 


Der Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine nimmt verzinsliche Gelder entgegen: 


[e— „Der Geldverkehr . 


des Verbands ſchweizeriſcher Konſumvereine. 


a) in Kontoliorrentverliehr, 


J. Kontokorrentverkehr. 


Jedem Konſumverein, der mit dem V. S. K. 
in geſchäftlichen Verkehr tritt, wird ein Konto 
forrent mit Zinſenverrechnung eröffnet. Die 
Verbandsvereine werden für den Betrag der Fakturen 
mit Wert 30 Tage nach dem Ausſtellungstag der 
Faktur belaſtet, dagegen werden ihnen ihre Bar 
ſendungen, ſowie Rimeſſen und Checks auf ſchweizeriſche 
Bankplätze mit Wert 1 Tag nach dem Eingang der 
betreffenden Geldbeträge gutgeſchrieben. 

Die Guthaben werden zur Zeit a 3½ % verzinſt. 

Vereinen, die Kontokorrent-Guthaben beim Verband 
beſitzen, ſteht das Recht zu, auch in anderer Weiſe als 
in Warenbezügen über ihr Kontokorrent-Guthaben zu 
verfügen, ſei es durch direkten Bezug von Barſchaft, 


b) in Depoliten rechnung, 
gegen Ausgabe von Obligationen. 


II. Depoſiten rechnung. 
Verbandsvereine können beim Verband ver— 
zinsliche Gelder in Depoſitenrechnung anlegen, wofür 
ihnen ein beſonderes Depoſitenkonto eröffnet wird. 
Die Einzahlungen können auf beliebige Summen 
lauten und in Barſendungen, Checks oder Wechfeln auf 
ſchweizeriſche Bankplätze geleiſtet werden. Die Ver— 
zinſung beginnt mit dem auf den Eingang folgenden 
Werktag und läuft bis zum Tage vor der Rückzahlung. 
Der Zinsfuß beträgt bis auf weiteres 4 Prozent. 
Die Depotgläubiger können über ihre Einlagen 
nur nach zweimonatlicher Kündigung verfügen und 
zwar, nach ihrer Wahl, durch direkte Barbezüge vom 
Verband oder durch ihre Anweiſungen und Checks auf 
dritte Perſonen oder durch Giroübertragung auf ihr 


Anweiſungen oder Checks auf die Ordre dritter Perſonen. Kontokorrent. 


Ill. Ausgabe von verzinslichen Obligationen. 

Der Verband nimmt von Vereinen und von einzelnen Perſonen Gelder an gegen Ausgabe von Obligationen 
mit halbjährlichen Zinscoupons. 

Die Beträge müſſen mindeſtens auf Fr. 100 oder auf eine durch 100 teilbare Summe lauten. Die Obligationen 
werden auf den Namen oder auf den Inhaber ausgeſtellt. Uebertragungen von Namen-Obligationen ſind geſtattet, 
müſſen aber dem Verband ſchriftlich angemeldet werden. 

Die Obligationen ſind auf ein, drei oder fünf Jahre feſt und nachher ſowohl von Seite des Gläubigers als 
des Schuldners auf 3 Monate kündbar. 

Die Einlöſung des Coupons und die Kapitalrückzahlungen erfolgen ſpeſenfrei an der Kaſſe des Verbands, ſowie 
bei ſämtlichen Konſumvereinen, welche Mitglied des Verbands ſind. 

Der Zinsfuß wird jeweilen vom Verbandsvorſtand feſtgeſetzt und im Verbandsorgan bekannt gemacht; er 
beträgt zur Zeit 4½ Prozent. 


Für die Verbindlichkeiten des Verbands mit Bezug 


2 auf den Kontokorrentverkehr, die Depoſitenrechnungen und NN 
S x RT 1 > 4 = h 4 D&D 
FIN die Obligationen haften deſſen Vermögen und Garantie 0) 

{ I 

UN 5 N 


kapital nach Maßgabe der Statuten. 


Zahlungen an den Verband ſchweizeriſcher Konſumvexeine in Baſel 


können in folgender Weiſe gemacht werden: 
l. Bei jedem Voſtbuxeau für unſere Rechnung auf unſern Volt-Eheck-⸗HRonto 
No. 31V (Baſel), 
ll. Bei der Schweiger. Nationalbank, deren Filialen und Agenturen, 
auf unſer Giro-Konto, 
Ill. Bei Fämtlichen Stantonalbanken und deren Filialen können Geld— 
einzablungen und ZTleberweiſungen auf unſer Konto bei der Basler 
Kantonalbank ſpeſenfrei gemacht werden. 


Poſtcheck⸗Verkehr. Wir bringen den Vereinsverwaltungen, welche ihre Zahlungen auf unſer Poſtcheck-Konto 
leiſten, zur Kenntnis, daß wir vorgedruckte Poſt-Einzahlungsſcheine. in Heftchen A 25 und 50 Stück gebunden, auf 
Verlangen gratis zur Verfügung halten. 


Verantwortlich für den Druck: G. Krebs in Baſel. 


